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Rom: Österreichische Auszeichnung für den König der Filmmusik

Lipizzaner für Ennio Morricone
Er ist der unbestrittene Kö-

nig der internationalen
Filmmusik. In mehr als 40 Jah-
ren künstlerischen Schaffens
hat Ennio Morricone Hunderte
Soundtracks für bekannte
Streifen wie „Spiel mir das
Lied vom Tod“, „Für eine
Handvoll Dollar“ oder „Mis-
sion“ komponiert. Mit den be-
kanntesten Regisseuren der
Welt, unter anderem Pier Paolo
Pasolini, Sergio Leone, Roman
Polanski, Brian de Palma und
Roland Josse hat dieser Kom-
ponist der Kinoträume zusam-
mengearbeitet.

Für sein Schaffen hat der ge-
bürtige Römer unter anderem
den „Oscar“ für sein Lebens-
werk, mehrmals den „Golden
Globe“, den Goldenen Löwen
der Internationalen Filmfest-
spiele von Venedig für sein Ge-
samtschaffen, den Europäi-
schen Filmpreis sowie den Er-
ich-Wolfgang Korngold-Preis
erhalten.

Jetzt hat der weltbekannte
Autor auch eine Auszeichnung
aus Österreich erhalten. Auf
Anregung der österreichischen
Botschaft in Rom wurde Mor-
ricone einen von der „Wiener
Porzellanmanufaktur Augar-
ten“ gestifteten Preis verliehen.
Die Auszeichnung empfing der
Maestro im Rahmen eines zu
seinen Ehren organisierten
Konzerts in Rom, bei dem seine
bekanntesten Werke gespielt
wurden. Das Konzert wurde
vom österreichischen Bot-
schafter in Rom, Christian Ber-
lakovits, organisiert.

Susanne Singer, Aufsichts-
ratmitglied der „Wiener Por-
zellanmanufaktur Augarten“,
überreichte Morricone eine
vom Unternehmen hergestellte
Figur eines Lipizzaners aus
dem Jahr 1936. „Ich habe in
meinem Leben viele Auszeich-
nungen erhalten, doch ich ge-
stehe, ,der Vindobona-Preis
liegt mir besonders am Herzen.
Es ist die erste Auszeichnung,
die ich aus Österreich, dem
großartigen Land der Musik,
bekomme“, sagte Morricone.
Er freue sich, dass ihm Öster-
reich die Figur eines galoppie-
renden Pferdes geschenkt habe.

„Ich halte das für ein ausge-
zeichnetes Omen“, sagte der
Komponist, der im vergange-
nen November seinen 80. Ge-
burtstag gefeiert hat. Morrico-
ne ist ein Tänzer zwischen
Avantgarde und Populärem. In
seiner langen Karriere hat er
nicht nur über 450 erfolgreiche
Soundtracks, sondern auch viel
symphonische Musik kompo-
niert. Er schrieb unter anderem
Kammer-Musik für Solisten,
diverse Formationen und Chö-
re. In der „Gruppo Improvvi-
sazione Nuovo Consonanze“,
einer Vereinigung experimen-
tierfreudiger Musiker und
Komponisten, probierte er im-
mer wieder neue Klänge und
Klang-Kombinationen aus.
Unermüdlich tourt Morricone
durch die Welt. „Komponieren
hält mich wach und die Lei-
denschaft treibt mich an“, sagt
er. (mit)

Susanne Singer von der „Wiener Porzellanmanufaktur Augarten“ und Österreichs Botschafter in
Rom, Christian Berlakovits, überreichen Ennio Morricone (rechts) den Lipizzaner.
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„Es gibt noch Kino-Talente“

Symphoniekonzert Innsbruck: Patricia Kopatchinskaja verzaubert mit Wunder-Violine 

Hurrican zwischen den F-Löchern
Leicht, nobel und klangma-

lerisch beginnt das Sym-
phonieorchester Charle E. Ives’
„Three Places in New England“
und die Streicher scheinen die
Saiten herrlich mondän mit nur
einem Bogenhaar zu berühren.
Der Flügel setzt synkopierte
Akzente, doch bald wird zwi-
schen Flageolettes und weichen
Bläsereinsätzen klar, dass die-
ses Stück durch rhythmische
Versetzungen und einer küh-
nen, modernen Tonmalerei
äußerst gefährlich ist.

Die Register driften ausein-
ander, die belebten Militärwei-
sen des zweiten Satzes, die sich
bald in die köstliche amerika-
nische Zeichentrick-Filmmu-
sik wandeln, erklingen nicht so
spritzig wie sie könnten. Den-
noch führen die Musiker, wenn-
gleich zurückhaltend in diese
Welt der Reiterstandbilder, Re-
volutionsgedenkstätten und
Reminiszenzen an Spaziergän-
ge im Nebel. Dann erscheint die
aus Moldawien stammende Pa-
tricia Kopatchinskaja. Wie im-
mer barfuss setzt dieses exzen-
trische Persönchen zu Felix
Mendelssohn Bartholdys Vio-
linkonzert in e-moll an und
scheint auch die „Ein“ Taste
des Orchesters getroffen zu ha-
ben, das ab nun in gewohnter
Manier glänzt. Sie ist eigen-
willig, zeigt ihren individuellen
Geschmack in ungewöhnlichen
Phrasierungen, Akzenten und
Dynamiken. Den Ton ihrer
Pressenda (1834) formt sie zu
einem gläsernen, zerbrechlich
schönen und gleichzeitig star-
ken und direkten, auch im Pia-
nissimo durchbrechenden
Kunstwerk. Sie gibt mir das
Gefühl eines ungemein kon-
zentrierten Kindes in perfekter

Symbiose mit seinem Spiel-
zeug.

In der Kadenz hält das Pu-
blikum den Atem an, Kopat-
chinskaja spielt als ob der Teu-
fel hinter ihr her wäre und fun-
kelt mit Sternspritzern an
Spitzentönen. Mit verklärtem
Blick macht sie auch die ly-
rischen Passagen zu einem Ge-
nuss, obwohl sie einmal sagte,

dieses Konzert liege ihr nicht,
es sei „zu wenig Tier“. Aber-
witzige Spiccato-Passagen
nimmt sie gelassen auf einen
Bogen, dreht dabei fast Pirou-
etten, geht in die Knie, stampft
auf und beugt sich zu den Mit-
musikern. Spitzbübisch wie ein
Kobold „färbt“ sie dieses ma-
gisch expressive und markante
Meisterwerk mit eigenen, zu-

sätzlichen Noten und pfeffert
mit sämtlichen möglichen Mu-
sikgewürzen. Herrlich, wie
kratzbürstig sie Pfeile in diese
oftmals so glatte „Star-Kon-
zert-Welt“ schießt.

Sie hat einen kleinen, extrem
sympathischen Vogel

Als dann nach nicht mehr en-
den wollendem Applaus in der
Zugabe des jungen Jorge
Sanchez-Chiong ihre Worte mit
den aberwitzigen Klängen um
die Wette streiten, bin ich si-
cher: Diese Ausnahmegeigerin
hat einen kleinen, extrem sym-
pathischen Vogel! In der an-
schließenden 2. Symphonie in
C-Dur von Robert Schumann
feiern die Musiker in schönen
großzügigen Bögen ihren jun-
gen, mitreißenden Dirigenten
Patrick Lange, der es wunder-
bar versteht, die starke Wir-
kung dieser Musik, ihre eigen-
tümliche Individualität und
phänomenale Synthese hetero-
gener Stile hervorzukitzeln.

Mit temperamentvollen Be-
wegungen und mitdirigieren-
der Mimik arbeitet er die Wich-
tigkeit der verschiedenen Re-
gister in schöner Balance her-
aus. Die Musiker reagieren sen-
sibel und wiegen die Töne die-
ser leidenschaftlichen und auch
„leidenden“ Musik wie wallen-
des Blut. Herrlich, wie Schu-
mann Bachsche Kontrapunk-
tik und die sie tragende Chro-
matisierung der Harmoniefol-
gen mit subtil abgestuft roman-
tischem Instrumentalkolorit
verwoben hat. Ein Abend, der
etwas enttäuschend begann
und sich dann zu einem Sah-
nehäubchen auf den Konzert-
torten entwickelte!

Manuela Kerer

Ausnahme-Geigerin Patricia Kopatchinskaja. Foto: Marco Borggreve

Schwarzenegger gibt den Film-Gouverneur

Arnie: „I’ll be back“

Arnold Schwarzenegger
(Bild) steigt wieder ins

Filmgeschäft ein – wenn auch
nur kurzzeitig. In einem neuen
Film von Sylvester Stallone
spielt sich der frühere Schau-
spieler selbst: als Gouverneur
von Kalifornien. Die Drehar-
beiten zu „The Expendables“
(Die Entbehrlichen) beginnen
Ende März in Brasilien, wie
Stallones Agentin Sheryl Main
gestern erklärte. Auch in New
Orleans werde gedreht.
Schwarzenegger werde für sei-
ne Szene in Los Angeles vor der

Kamera stehen. In dem Film
geht es um eine Söldnertruppe,
die einen südamerikanischen
Diktator stürzen will. Mitwir-
ken werden neben Stallone, der
auch Regie führt, Mickey Rour-
ke, Forest Whitaker, Jet Li,
Dolph Lundgren und Eric
Roberts. Seit Schwarzenegger
2003 kalifornischer Gouver-
neur wurde, übernahm der frü-
here „Terminator“-Darsteller
nach eigenen Angaben in Fil-
men lediglich drei kurze Ca-
meo-Auftritte für Freunde.
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New York zeigt große Retrospektive

Kippenberger im MoMA

geschlagen. Sein Werk „Zuerst
die Füße“, das einen gekreu-
zigten Frosch darstellt, hatte u.
a. Bozner Museion für erheb-
lichen Aufregung gesorgt. Mehr
zur Retrospektive im Internet:
www.moma.org.

Das New Yorker Museum of
Modern Art (MoMA) stellt

das umfangreiche und überra-
schend vielseitige Werk des
deutschen Künstlers Martin
Kippenberger (Bild) dem-
nächst in einer Retrospektive
vor. Die Ausstellung mit seinen
Malereien, Skulpturen, Instal-
lationen, Zeichnungen, Fotos,
Poster, Karten und Bücher soll
am Sonntag eröffnet werden
und bis zum 11. Mai laufen. Die
Kuratorin der Schau, Ann
Temkin, wies gestern darauf
hin, dass es zuvor noch keine
vergleichbare Retrospektive
von Kippenberger in den USA
gab. Der Künstler war 1997 im
Alter von 44 Jahren gestorben.
In seiner vergleichsweise kur-
zen Karriere habe er wie be-
sessen produziert und die ver-
schiedensten Richtungen ein-

Jetzt bekommen Slumdog-Kinder neues Zuhause

„Dem Land Ehre gebracht“

Die indischen Behörden ha-
ben den Kinderhauptdar-

stellern aus „Slumdog Mil-
lionaire“ ein neues Zuhause
versprochen. Obwohl der Film

acht Oscars abge-
räumt hat, leben
Azharuddin Ismail
(links) und Rubina
Ali (rechts) weiter-
hin in einem
Elendsviertel in
Bombay. Jetzt sollen
sie Wohnungen in
der Nähe einer erst-
klassigen Gegend
erhalten. „Diese
beiden Kinder ha-
ben dem Land Ehre
gebracht“ sagte der
Chef des staatlichen
Wohnungsamts ges-
tern. Regisseur
Danny Boyle und
Produzent Christian
Colson haben Vor-
würfe der Ausbeu-
tung zurückgewie-
sen. Die Kinder sei-
en über dem ort-
süblichen Lohnni-
veau bezahlt wor-
den. Zudem werde

ein Fonds ihre Ausbildung,
ihre medizinische Versorgung
sowie „elementare Lebenshal-
tungskosten“ sichern.
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Obschon unzählige Male
ausgezeichnet, scheint

der 80-jährige Ennio Morri-
cone doch nie müde zu wer-
den.

„Dolomiten“: Verraten Sie
uns das Geheimnis Ihres Er-
folgs? 

Ennio Morricone: Ich bin
diszipliniert. Ich komponiere
täglich, jeden Morgen. Regel-
mäßige Arbeit führt zu Re-
sultaten. Es ist faszinierend,
Klänge zusammenzustellen,
die die Geschichte eines Films
untermalen.

„D“: Wie hat sich die Ki-
no-Welt in den vergangenen
40 Jahren geändert?

Morricone: Das Kino muss

sich immer stärker mit der
Konkurrenz des Fernsehens
auseinandersetzen, das ihm
viele Zuschauer geraubt hat.
Nicht jedoch die Talente. Es
gibt immer noch viele talen-
tierte Kinoregisseure.

„D“: Auch in Italien?

Morricone: Auch in Italien
gibt es viele Regisseure von
großem Talent. Ich denke zum
Beispiel an Giuseppe Torna-
tore. Ich schreibe gerade die
Musik für seinen neuen Film,
der ‚Baaria’ heißt. Tornatore
ist wunderbar und hat eine
außerordentliche musikali-
sche Sensibilität.

Interview: Micaela Taroni


